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Liebe Leser*innen, 

preiswert, robust, praktisch: Kunststoffe sind weder in der Wirtschaft noch in unserem All-
tagsleben wegzudenken. Das bleibt nicht ohne Folgen: 76 kg Kunststoffabfälle hat jede*r 
Deutsche 2019 durchschnittlich verursacht. Viel zu oft werden diese Abfälle nicht richtig 
entsorgt – mit riesigen Schäden für die Meere, die Tierwelt, den Planeten und die kommen-
den Generationen. Insbesondere kurzlebige Produkte und Einmalverpackungen führen zu 
einem enormen Ressourcenverbrauch. 

Doch gerade weil Kunststoffe im Alltag so allgegenwärtig sind und von allen genutzt wer-
den, gibt es viele Möglichkeiten und Ansatzpunkte, auf die Problematik aufmerksam zu 
machen und umweltverträgliche Alternativen zu finden. Unser gemeinsames Ziel muss 
sein, die Umwelt und das Ökosystem vor den Auswirkungen des Kunststoffmülls zu schüt-
zen. Dies gehört gemeinsam mit der Klima- und Energiekrise zu den großen Herausforde-
rungen unserer Zeit. Man kann es deshalb nicht oft genug sagen: Wir müssen Plastikver-
packungen und Einweggeschirr meiden und Mehrweglösungen nutzen. 

Das Projekt „Köpfchen statt Kunststoff“ von BUND Niedersachsen und Niedersächsischem 
Städtetag ist deshalb ein Schritt in genau die richtige Richtung und zeigt, wie das gehen 
kann: Es sensibilisiert die Öffentlichkeit und initiiert konkrete Projekte zur Kunststoffver-
minderung und -vermeidung, die dazu beitragen, den Kunststoffeinsatz in den niedersäch-
sischen Kommunen langfristig zu reduzieren. 

Mein besonderer Dank richtet sich also an Sie, die sich so aktiv beteiligt und Ihre Beiträ-
ge eingereicht haben. Ihre Projekte haben auch über die Grenzen Niedersachsens hinaus 
Vorbildcharakter, sie sind vielfältig und nachahmenswert. Und sie machen Mut, denn nur 
gemeinsam können wir es schaffen, ein Umdenken anzustoßen und einen Beitrag für den 
Umweltschutz zu leisten.

Ihr Olaf Lies

Niedersächsischer Minister für Umwelt, Energie, Bauen und Klimaschutz (bis 11/2022) | Schirmherr
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Liebe Leser*innen,

es ist schon etwas ungewöhnlich, wenn der BUND Niedersachsen e. V. und der Niedersäch-
sische Städtetag gemeinsam ein Projekt zur Kunststoffvermeidung ins Leben rufen. Warum 
machen wir das?

In Deutschland fällt viel zu viel Plastikmüll an, der oft einfach nur verbrannt und nicht 
hochwertig recycelt wird. Wir sind europäisches Schlusslicht bei der Vermeidung von Ver-
packungsmüll. Die Kommunen haben bereits seit langer Zeit Verantwortung beim Klima- 
und Umweltschutz übernommen. Bereits heute wird von kommunaler Seite freiwillig gro-
ßer Aufwand für Nachhaltigkeit und Umweltschutz betrieben. In jeder Kommune bestehen 
aber Möglichkeiten, noch stärker zur Kunststoffvermeidung beizutragen. Hier helfen auch 
kleine Schritte, um mit gutem Beispiel voranzugehen.

Deshalb haben wir uns für dieses Projekt und vor allem auch für den Wettbewerb „Köpf-
chen statt Kunststoff“ begeistern lassen. Leider hat Corona den Start des Projektes etwas 
verzögert und auch die Beteiligung etwas gebremst. Letztendlich haben die Teilnehmer*in-
nen dennoch 16 kreative und beachtenswerte Projekte eingereicht und vorgestellt.

Die Vielfalt und Kreativität der Projekte und das daraus ersichtliche Engagement sind wirk-
lich beeindruckend. Angesichts der hohen Qualität der Beiträge haben alle teilnehmenden 
Städte und Gemeinden eine klare Vorbildfunktion. 

Ich bin sehr gespannt, ob mit Hilfe dieser Broschüre, mit den Projekten und Ideen noch wei-
tere niedersächsische Städte und Gemeinden eigene Verminderungs- und Vermeidungs-
strategien beim Kunststoffkonsum entwickeln. Ich hoffe sehr, dass sich auf örtlicher Ebene 
die kommunalen Vertreter*innen mit Vereinen, Verbänden oder Bürgerinitiativen zusam-
mentun und weitere Ideen zur Kunststoffvermeidung entwickeln.

Allein durch ein konsequentes und kooperatives Zusammenwirken aller staatlichen Ebe-
nen, insbesondere aber Kommunen, und der Zivilgesellschaft wird sich Klima- und Umwelt-
schutz nachhaltig verwirklichen lassen. 

Dr. Jan Arning

Hauptgeschäftsführer, Niedersächsischer Städtetag

Liebe Freund*innen der Erde, 

Kunststoffe revolutionieren bis heute unseren Alltag. Ihr allgegenwärtiger Einsatz trägt 
jedoch nicht nur zur Verschwendung fossiler (und auch nachwachsender) Ressourcen bei, 
sondern hat auch verheerende Auswirkungen auf Umwelt, Tier und Mensch. Diese sind in 
den vergangenen Jahren zusehends in den Fokus der öffentlichen Aufmerksamkeit gerückt 
– dank verstärkter Forschung, medialer Berichterstattung sowie vielfältiger Informations- 
und Projektarbeit auch von Verbänden wie dem BUND. Das Wissen über die Ausmaße und 
Folgen der Plastikvermüllung, zumindest an den Küsten und auf den Meeren, scheint zwi-
schenzeitlich in der Gesellschaft angekommen zu sein. Oftmals fehlt jedoch das Bewusst-
sein, dass die Ursachen des Problems im Konsumverhalten jedes*r Einzelnen von uns liegen 
und somit jede*r von uns einen Beitrag zur Lösung leisten kann und muss.  

Hier setzte das zweijährige Projekt „Kommunaler Wettbewerb – Köpfchen statt Kunststoff“ 
auf vielfältige Weise an: Multiplikator*innen wurden ausgebildet, Vorträge und Beratungs- 
angebote auf den Weg gebracht und über 40 ehrenamtliche, praktische Aktionen in Nie-
dersachsen unterstützt. Landesweite Aufmerksamkeit erlangte das Projekt durch Mitmach- 
Formate wie die Niedersächsischen Clean-Up-Wochen, den Aktionsmonat gegen Plastikmüll 
in unseren Gewässern und die Online-Vortragsreihe „Kein Müll im Fluss“, die gemeinsam  
mit dem Landesverband der Volkshochschulen Niedersachsens e. V. organisiert wurde. 

Mittelpunkt des Projektes war der mit dem Niedersächsischen Städtetag ausgerichtete 
Wettbewerb „Köpfchen statt Kunststoff“. Gemeinsam mit Städten und Gemeinden wurden 
Strategien und Maßnahmen zur Kunststoffvermeidung und -reduzierung im öffentlichen 
Raum angeregt, zusammengetragen und ausgezeichnet. Alle Beiträge sind beispielhaft für 
die zahlreichen Handlungsmöglichkeiten, die wir als Gesellschaft und als Konsument*innen 
haben, um das Umweltproblem zu lösen. 

Mein Dank gilt allen ehrenamtlich Aktiven, unseren Projektpartner*innen, Unterstützer*in-
nen und dem engagierten Projektteam, dem es trotz der coronabedingten Einschränkun-
gen gelungen ist, die vielen Facetten des Themas öffentlichkeitswirksam aufzubereiten. Ich 
wünsche mir, dass diese Handreichung dazu beiträgt, die vielen Impulse und Ideen, die sich 
im Projekt entwickelt haben, weiter zu verbreiten und Folgeaktivitäten anzuregen.

Susanne Gerstner

Vorstandsvorsitzende, BUND Landesverband Niedersachsen e. V.
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Kunststoffe – umgangssprachlich als „Plastik“ 
bekannt – sind eine Vielzahl meist syntheti-
scher Polymere, die zu über 90 % aus Erdöl  
oder -gas, aber auch aus nachwachsenden 
Rohstoffen wie z. B. Mais, Zuckerrüben oder 
Holz hergestellt werden.1,2 
Sie sind einerseits genial, denn ihre chemische 
Struktur kann so verändert werden, dass sie (je 
nach Art) genau die Eigenschaften haben und 
Materialvoraussetzungen mitbringen, die benö- 
tigt werden: Lebensmittel werden vor schäd-
lichen Umwelteinflüssen geschützt und bleiben 
dabei möglichst lange frisch, während die Ver-
packung wenig ins Gewicht fällt. Elektronische 
Geräte wie Laptops, Smartphones oder Fernse-
her benötigen dagegen stabile Hüllen, die auch 
einen Stoß oder einen Fall zu Boden aushalten. 
Sportbekleidung soll wärmen, aber auch leicht 
und feuchtigkeitsabweisend sein. Und in der 

Medizin bedarf es robuster, langlebiger Mate-
rialien, die sterilisiert und für lebenswichtige 
Arznei- und Hilfsmittel, Prothesen oder chi-
rurgische Gerätschaften verwendet werden 
können. Das sind nur einige wenige Beispiele, 
wie Kunststoffe verwendet werden. Ein Leben 
ohne sie ist kaum noch vorstellbar.

Andererseits ist leicht vergessen, dass die in-
dustrielle Herstellung von Plastik in der Form, 
wie sie heute bekannt ist, erst nach dem Zwei-
ten Weltkrieg begann. In den letzten sieben 
Jahrzehnten stiegen die weltweiten Produk-
tionszahlen von ca. 2 Millionen Tonnen in den 
1950er-Jahren auf derzeit annähernd 400 
Millionen Tonnen.1,3 Ein exponentielles Wachs-
tum, das zwar zum heutigen Lebensstandard 
beigetragen hat, was aber von Beginn an zu-
lasten der natürlichen Ressourcen sowie der  

Natur und Umwelt geschah. Plastik wurde Bür-
ger*innen als günstig, einfach zu handhaben 
und wegwerfbar verkauft. Dadurch landet es 
seitdem weltweit nicht nur auf öffentlichen 
Deponien, sondern wird auch achtlos in die 
Natur entsorgt. 

Recycling
Das industrielle Recycling von Kunststoffen ist 
ein Phänomen der letzten ca. 30 Jahre4 und 
eine Verwertungsform, die sich bei weitem 
noch nicht in allen Ländern etabliert hat. An 
dieser Stelle wird häufig die Fortschrittlich-
keit des deutschen Abfallwirtschaftssystems 
erwähnt – schließlich rühmt sich das Land als 
„Mülltrennweltmeister“ – und mit den oftmals 
mangelhaften Zuständen der Abfallverwertung 
in Schwellen- und Entwicklungsländern vergli-
chen. Ob in der Einkaufsmeile der Innenstadt, 
am Spazierpfad durch den Park, auf den Liege-
wiesen am See oder im eigenen Stadtteil – ein 
bewusster Blick in die Umwelt genügt, um zu 
erkennen, dass auch Deutschland ein Müll-
problem hat. Das Umweltbundesamt schätzt, 
dass jedes Jahr alleine in der Bundesrepublik 
151.000 - 266.000 Tonnen Kunststoffe beab-

sichtigt und unbeabsichtigt in die Umwelt ein-
getragen werden.5 Vieles davon ist sogenanntes 
Mikroplastik, also Kunststoffpartikel, die weni-
ger als 5 mm messen. Teilweise werden diese 

Partikel bereits in solch kleiner Größe herge-
stellt, z. B. als Ausgangsmaterial für größere 
Kunststoffartikel, für Kosmetikprodukte oder 
als Mittel zum Sandstrahlen. Viel Mikroplastik 
entsteht jedoch auch bei der Jahre bis Jahr-
zehnte dauernden Verwitterung, also dem 
langsamen Zerfall von großem Plastik, soge-
nanntem Makroplastik.

Ein Problem für Mensch und Natur 
Bisherige wissenschaftliche Studien zeigen, 
dass Kunststoffpartikel zwischenzeitlich nicht 
nur in Flüssen, Seen und Böden zu finden sind, 
sondern auch die entlegensten Gebiete des 
Planeten erreicht haben: von den Tiefen des 
Marianengrabens bis hin zu schneebedeckten 
Gletschergipfeln und (ant)arktischem Eis.6,7,8,9 
Es verwundert daher auch nicht, dass bereits 
für über 4.000 Tier- und Pflanzenarten nach-

KUNSTSTOFFE – 
GENIALE WERTSTOFFE 
UND GLOBALES  
UMWELTPROBLEM
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VERWITTERUNGSDAUER 
VON KUNSTSTOFFEN*  

Zigarettenfilter 	 Plastiktüte 	 Kunststoffboje	
1-5 Jahre	 10-20 Jahre	 80 Jahre

Blechdose 	 Chipstüte	 Aluminiumdose
80 Jahre	 80 Jahre 	 80 – 200 Jahre	

	 Plastikflasche	 Wegwerfwindel
	 450 Jahre	 450 Jahre

*	Die Zerfallsdauer ist nicht nur vom Material, sondern  
	 auch von den Umwelteinflüssen abhängig.

© Stephan Glinka



Auch wenn die Umweltverschmutzung mit 
Plastikmüll seit den 1960er-Jahren durch wis-
senschaftliche Studien belegt und bekannt ist 
und seit Anfang der 2000er-Jahre intensiv er-
forscht wird, sind die Ausmaße und (Langzeit-)
Folgen dieser selbst gemachten Problematik 
noch lange nicht vollständig erfasst und be-
griffen. Unter Expert*innen herrscht jedoch 
Konsens darüber, dass die vielen, noch existie-
renden Wissenslücken nicht als Vorwand ge-
nutzt werden dürfen, um untätig zu bleiben. 

Die bereits bekann-
ten, negativen Folgen 
sind alarmierend. Um 
das „Plastikproblem“  
lokal, regional, natio-
nal und weltweit zu 
lösen, müssen insge-
samt weniger Kunst- 

stoffe verbraucht werden – Recycling und Müll-
sammeln alleine reichen nicht – und es bedarf 
dafür unterschiedlichster Maßnahmen und He-
rangehensweisen sowie der Mitwirkung aller 
Interessensgruppen innerhalb der Bevölkerung 
und Gesellschaft.15 
Kein Beitrag ist zu klein!

gewiesen wurde, dass sie mit dieser Vielfalt 
großer und kleiner Kunststoffobjekte und  
-partikel in Berührung kommen,10 oftmals mit 
negativen Folgen: Sie verheddern sich im Un-
rat, verletzen sich, werden geschwächt oder 
verenden. Oder sie verwechseln Plastikteile mit 
ihrer natürlichen Nahrung, nehmen sie auf, er-
leiden innere Verletzungen und verhungern mit 
vollem Magen. Die im Kunststoff enthaltenen 
Zusatzstoffe, sogenannte Additive, haben das 
Potenzial, ins umliegende Gewebe auszutreten 
und in den Hormonhaushalt einzugreifen. So 
erzeugt selbst kleinstes Mikroplastik, das oft 
wieder ausgeschieden werden kann, Stress- 
und Entzündungsreaktionen oder gar körper-
liche Veränderungen.11

Selbst kleinstes Mikroplastik erzeugt 
Stress- und Entzündungsreaktionen oder 
körperliche Veränderungen.

Neben erschreckenden Fotos von Walen, deren 
Mägen mit Müll gefüllt sind, oder strangulier-
ten Seevögeln, rücken die enormen wirtschaft-

lichen Schäden der Plastik-
müllverschmutzung, wie z. B.  
erhöhte Ausgaben für Reini-
gungs- und Instandhaltungs-
maßnahmen, Einbußen im 
Tourismussektor durch ein 
abstoßendes Landschaftsbild 
oder Ausfälle in der Fischerei 
durch zerstörtes Fanggerät,12 
oftmals in den Hintergrund. 
 
Auch im Entsorgungssystem  
stellen Kunststoffe ein Pro-
blem dar, wenn sie als Fehl-
würfe, Verbundstoffe oder 
stark eingefärbtes Material 
nicht der stofflichen Verwer-

tung (Recycling) zugeführt werden können und 
somit durch energetische Verwertung (Ver-
brennung) dem Stoffkreislauf entzogen wer-
den. Dieser Materialverlust ist vor allem vor dem 
Hintergrund der Ressourcenschonung und der 
Begrenztheit fossilen Erdöls und -gas kritisch 
zu betrachten. 

Treiber des Klimawandels 
Dass Kunststoffkonsum somit auch im direk-
ten Zusammenhang mit dem Klimawandel 
steht, wird ebenfalls häufig außer Acht ge-
lassen. Bei jedem Abschnitt des „Lebenszyk-
lus“ von Kunststoffen werden Treibhausgase 
freigesetzt, die zur Erderwärmung beitragen.13 
Der Großteil dessen, also 96 % des CO2-Fußab-
drucks von Plastik, fällt bei der Förderung und 
dem Transport der (fossilen) Rohstoffe sowie 
bei den Spaltungs- und Raffinerieprozessen im 
Rahmen der energieintensiven Kunststoffher-
stellung an. Grund hierfür: Das meiste Plastik 
wird in Ländern mit kohlebasierter Strom-
erzeugung hergestellt.14
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Spaltungs- und 
Raffinerieprozesse bei 
der Herstellung

Verpackung 
der Produkte

Handel

Abfallentsorgung 
und -verwertung

Förderung 
und Transport von 

Kunststoffen

Transport der Produkte



Einen Beitrag zur Kunststoffvermeidung hat das 
Projekt „Kommunaler Wettbewerb – Köpfchen 
statt Kunststoff“ auf niedersächsischer Landes-
ebene geleistet, indem das Umweltbewusstsein 
der Bevölkerung gestärkt und der Fokus auf 
kommunale Strategien zur Kunststoffreduktion 
sowie -vermeidung gelegt wurden. Dafür um-
fasste das Projekt zwei zentrale Bausteine. 

Über 70 Veranstaltungen fanden in ganz 
Niedersachsen während der Laufzeit statt. 
1.000 Ehrenamtliche nahmen an Cleanups, 
Vorträgen und Aktionen teil.  

Bildungs- und Informationsangebote
Einerseits wurden verschiedene, öffentliche 
Bildungs- und Mitmach-Veranstaltungen an-
geboten und unterstützt: Im Projekt wurden im 
März 2021 die Niedersächsischen Clean-up-
Wochen ausgerufen, im September 2021 fand 
ein Aktionsmonat gegen Plastik in Gewässern 
statt und zwischen September und November 
2022 wurde die fünfteilige Vortragsreihe „Kein 
Müll im Fluss“ gemeinsam mit dem Landesver-

band der Volkshochschulen Niedersachsens e. V.  
organisiert. Ebenso wurde das Aktionsformat  
„Müllbewusste Stadt-Streifzüge“ erstellt, bei 
dem ein interaktiver Stadtspaziergang zu unter- 
schiedlichen Läden, Geschäften und Einrich- 
tungen führt, die positive Beispiele für Kunst-
stoffreduktion und plastikfreie Praktiken sind.
Zusätzlich wurden zwischen Februar und April  
2021 Schulungen angeboten, in denen sich 
knapp 80 Teilnehmer*innen über die Ausmaße 
und Folgen der Plastikverschmutzung infor-
mierten. Wechselnde Referent*innen stellten 

dabei Anregungen und Tipps für verschiedene
Aktionsformate vor, sodass die Teilnehmer*
innen eigene Ideen entwickeln konnten, um vor 
Ort aktiv zu werden. Trotz der coronabedingten 
Einschränkungen wurden über 40 Aktionen
von ehrenamtlichen Multiplikator*innen während  
der Projektlaufzeit unterstützt. Diese umfassten: 

•	Müllsammelaktionen mit Helfer*innen  
	 aller Altersgruppen 
•	kreative Aufarbeitung des gesammelten Mülls 
•	Infostände und -veranstaltungen
•	Vorträge und Workshops zu den Themen  
	 Meeresmüll, Mülltrennung, Müllvermeidung,  
	 Mikroplastik und der Herstellung plastik- 
	 freier Haushaltsprodukte

Umweltberatung und Vorträge rundeten das Bil- 
dungs- und Informationsangebot des Projekts ab.

Kommunaler Wettbewerb 
In Kooperation mit dem Niedersächsischen 
Städtetag wurde der kommunale Wettbewerb 
„Köpfchen statt Kunststoff“ durchgeführt: Da-
bei waren Niedersachsens Städte und Gemein-
den von Mai 2021 bis April 2022 dazu aufge-
rufen, ihre laufenden, geplanten oder bereits 
abgeschlossenen Maßnahmen und Konzepte 
zur Kunststoffreduktion im öffentlichen Raum 
einzureichen. 

Ziel des Wettbewerbs war es, landesweit kon-
krete Verminderungs- und Vermeidungsstra-
tegien beim Kunststoffkonsum anzustoßen, 
hervorzuheben und auszuzeichnen. Kommu-
nen sollen somit, auch über die Landesgrenzen 
hinaus, über Best Practice-Beispiele informiert 
werden und Anreize erhalten, ihren Kunst-
stoffkonsum (weiter) zu reduzieren und den 
Gebrauch sinnvoll zu überdenken. 

"KOMMUNALER WETTBEWERB – 
KÖPFCHEN STATT KUNSTSTOFF" 
DAS PROJEKT
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RÜCKBLICK 

Februar - April 2021
80 Multiplikator*innen
werden geschult

2021 2022

5. Mai 2021
70 Interessierte nehmen an der Auftakt-
veranstaltung „Forum Plastikfrei(er)!“ teil

5. Mai 2021
Start des Wettbewerbs  
„Köpfchen statt Kunststoff“

18. September 2021 World Cleanup Day: Bei der Aktion  
„Wellemachen gegen Plastik“ wurden über 20 Kubikmeter 
Kunststoffmüll in Hannover gesammelt

September - November 2022
Fünfteilige Vortragsreihe mit 

19 Volkshochschulen in Niedersachsen 
und 70 Interessierten 

13. - 31. März 2021
Niedersächsische 

Clean-up-Wochen

30. April 2022
Zum Einsendeschluss des 

Wettbewerbs gingen 
16 Beiträge von 12 Städten ein

8. September 2022
Preisverleihung und Austausch 
mit 50 Teilnehmenden  



Kaufentscheidungen, Konsum und Müller-
zeugung passieren nicht nur in jedem Haus-
halt, sondern auch in den Kommunen. Diese 
nehmen bei der Kunststoffvermeidung eine 
Schlüsselposition ein, da sie für die Umset-
zung rechtlicher Vorgaben seitens der Landes- 
und Bundespolitik verantwortlich sind und im 
direkten Austausch mit den Bürger*innen vor 
Ort stehen. 

Viele Städte und Gemeinden engagieren sich 
zudem schon seit Jahren mit Nachdruck für 
nachhaltigen Umwelt- und Klimaschutz. Dies 
waren ideale Voraussetzungen, um Niedersach-
sens Kommunen zur Zielgruppe des Wettbe-
werbs „Köpfchen statt Kunststoff“ zu erklären.

Viele Städte und Gemeinden engagieren 
schon seit Jahren für nachhaltigen Umwelt- 
und Klimaschutz.  

Um bisherige Bemühungen im Bereich der 
Kunststoffreduktion im öffentlichen Raum 
sichtbar zu machen, laufendes Engagement 
zu verdeutlichen und die Entwicklung gänzlich 
neuer Konzeptideen zu fördern, wurden Städte 
und Gemeinden dazu motiviert, sich mit lau-
fenden, abgeschlossenen oder geplanten Pro-
jekten zu bewerben. Dabei waren der kommu-
nalen Kreativität keine Grenzen gesetzt. 

Möglich waren Beiträge zur Minderung von 
Kunststoffaufkommen und  -abfall, zu öffent-
lichen Bildungsangeboten, Mitmach-Initiativen 
zur Kunststoffvermeidung sowie bewusstseins-
bildende Aktionen.

BESONDERS ERWÜNSCHT 
WAREN:

Kooperationen zwischen Städten und  
Gemeinden oder zwischen einer Stadt/ 
Gemeinde und z. B. einem Verein, einer 	
Organisation oder einer Bürgerinitiative

eine besonders große Reichweite  
(Multiplikator*innenwirkung)

eine feste Verankerung der Maßnahme(n)  
im kommunalen Handlungsleitfaden  
und/oder in der Satzung bzw. dem  
Leitbild der Kooperationspartner

nachweislich eingesparte  
Kunststoffmengen

nachweislich langfristige Wirkung

innovative Handlungsansätze

besonders effiziente Umsetzungs- 
methoden

Bis April 2022 wurden aus 12 Kommunen 16 
Wettbewerbsbeiträge in den drei Wettbe-
werbskategorien DAUERBRENNER (laufende 
Projekte und Maßnahmen), NEULAND (neue 
Konzepte und Ideen) und OLDIES BUT GOLD-
IES (abgeschlossene Projekte mit nachweislich 
nachhaltiger Wirkung) eingereicht. 

DER WETTBEWERB

Die Teilnehmenden trafen sich zur Siegerehrung in Hannover.

Die Trophäen Die glücklichen Gewinner kommen aus Osnabrück, Wolfsburg und Hildesheim.
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Diese wurden von einer fünfköpfigen, interdisziplinären Jury bewertet:
•	für den BUND Niedersachsen: Frau Imke Zwoch (Vorstandsmitglied BUND Niedersachsen)
•	für den Niedersächsischen Städtetag: Herr Dr. Jan Arning (Hauptgeschäftsführer)
•	Herr Umwelt-Staatssekretär Frank Doods (Niedersächsisches Ministerium für Umwelt,  
	 Energie, Bauen und Klimaschutz)
•	Herr Dr. Lars Gutow (leitender Wissenschaftler am Alfred-Wegener-Institut in Bremerhaven)
•	Frau Claudia Sanner (Vorstand Verein Niedersächsischer Bildungsinitiativen e. V.)

Die Jury lobte die Vielfalt und Kreativität der Projekte und das daraus ersichtliche 
Engagement, das eine klare Vorbildfunktion für andere Kommunen hat.



VORSTELLUNG DER 
WETTBEWERBSBEITRÄGE

WETTBEWERBSKATEGORIE 

DAUERBRENNER 
(laufende Projekte und Maßnahmen)
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BRAUNSCHWEIG
„Unser sauberes Braunschweig“

Laufzeit: seit 2002
Schwerpunkt: Entfernung von illegalen Graffiti 
und Aufklebern
Projektinitiator: Stadt Braunschweig
Kooperationspartner: VHS Arbeit und Beruf GmbH, 
Verein Graffiti-Ex, Ermittlungsgruppe der Polizei  
Öffentlichkeitsarbeit: u. a. Pressearbeit, Social 
Media, Promotion-Aktionen, Flyer und Plakate
Finanzierung: städtischer Haushalt, div. Sponsoren

Seit 2002 werden in Braunschweig jährlich il-
legale Graffiti und Aufkleber von Schildermas-
ten, Lampen, Ampeln, Schaltkästen, Bushalte-
stellen und Unterführungen entfernt. Pro Jahr 
werden so etwa 15 Brückenunterführungen, 
100 Haltestellen und 5.000 - 8.000 Schaltkäs-
ten gereinigt und aufgewertet. Bis zu 40.000 
Aufkleber wurden dabei entfernt. Diese Maß-
nahme zur Verbesserung und Erhaltung der 
Straßenraumsauberkeit sowie des Stadtbilds 
entstand aus dem breit angelegten Projekt 
„Unser sauberes Braunschweig“.

Eine weitere Initiative des Projekts ist die seit 
2002 jährlich stattfindende „Aktion Stadt-
putz“. Jedes Frühjahr werden zwischen 11.000 
und 19.000 Braunschweiger*innen mobilisiert, 
die Stadtreinigung tatkräftig zu unterstützen. 
Dabei werden jährlich im Schnitt 33 Tonnen 
Müll gesammelt.

zentriert. Der Erfolg dieser Testphase führte 
schließlich im Herbst 2018 zum stadtweiten 
Angebot des Mehrwegbecher-Pfandsystems RE-
CUP in Gastronomie, Hotellerie und Einzelhandel.

Bereits in den ersten drei Jahren konnten täg-
lich etwa 6.500 Einwegbecher eingespart wer-
den und über 50 Betriebe nahmen teil. Aufgrund  
des großen Erfolgs wurde die Mehrwegstrate-
gie um das zusätzliche Angebot einer Mehr-
wegschale, die REBOWL, erweitert. Die extrem 
positive Resonanz veranlasste viele Betriebe 
dazu, beide Produkte als festen Bestandteil in 
ihr Take-Away-Sortiment aufzunehmen.

Gemeinsam entwickelt, gut vermarktet
Die hohe Akzeptanz und der Erfolg des Wolfs-
burger Projekts sind verschiedenen Faktoren zu 
verdanken: Die Mehrwegpfandstrategie wurde 

von Beginn an in enger Zusammenarbeit 
mit den Netzwerkpartnern entwickelt, er-
probt, evaluiert und erweitert. 

Die Mehrweggefäße sind wertige, nachhal-
tige Produkte mit Außenwirkung, die sicht- 
und messbar Abfall vermeiden. Sie sind somit 
ein Gewinn für die Stadt, das Stadtbild, die 
Gastronomie und die Bürger*innen. Letzteren 
wird die Nutzung insofern erleichtert, dass 
die Pfandbecher und -schalen nicht nur stadt-
übergreifend, sondern aufgrund der deutsch-
landweiten Etablierung des RECUP/REBOWL-
Systems im gesamten Bundesgebiet ausge-
geben und zurückgenommen werden. Das ist 
besonders für Pendler*innen attraktiv. 

So wurde Wolfsburg Vorbild für andere  
deutsche Städte, die sich für ein Mehrweg 
(pfand)-system interessieren, und Vorreiter  
für die seit 01.01.2023 geltende Umsetzung  
der EU-Einwegkunststoffrichtlinie zur Mehr- 
wegangebotspflicht für alle Gastronomie-
betriebe mit Außer-Haus-Verkauf.

  Weitere Informationen unter: 
	 www.mehrweg-wolfsburg.de

SIEGERBEITRAG 
WOLFSBURG
Mehrwegpfandstrategie für Coffee-to-go 
und Take-away-Speisen

Laufzeit: seit 2018
Schwerpunkt: Vermeidung von Einwegverpa-
ckungen
Projektinitiator: Wolfsburg Wirtschaft Marketing 
GmbH (WMG), im direkten Auftrag der Stadt 
Wolfsburg 
Kooperationspartner: reCup GmbH, DEHOGA 
Kreisverband Region Wolfsburg-Helmstedt,  
Restaurants der Autostadt sowie der  
Wolfsburger Abfallwirtschaft (WAS), lokale 
Gastronomiebetriebe
Öffentlichkeitsarbeit: u. a. Pressearbeit, Social 
Media, Promotion-Aktionen, Flyer und Plakate

Vor dem Hintergrund der wachsenden Beliebt-
heit des Außer-Haus-Konsums von Speisen 
und Getränken und der Motivation, dabei nicht 
nur Ressourcen zu schonen und Einweg(kunst-
stoff)verpackungen einzusparen, sondern auch 
ein attraktives Mehrwegsystem und Netzwerk 
für die Wolfsburger Gastronomie zu schaffen, 
entwickelte die WMG gemeinsam mit ihren 
Kooperationspartnern im Frühjahr 2018 eine 
Mehrwegpfandstrategie. 

Anfänglich wurde sich auf den Außer-Haus-
Verkauf von Getränken („Coffee-to-go“) kon-

Die Mehrweggefäße sind ein  
Gewinn für die Stadt und das Stadtbild.

© WMG

© Stadt Braunschweig
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GÖTTINGEN
„Klima shoppen –  
Göttingen genießt bewusst“

Laufzeit: seit 2019
Schwerpunkt: Sensibilisierung für umwelt- 
bewusstes Einkaufsverhalten 
Projektinitiator und Kooperationspartner:  
Stadt Göttingen, Energieagentur Region  
Göttingen e. V. 
Finanzierung: Eigen- und Fördermittel

Seit dem Frühjahr 2019 schafft das Projekt 
„Klima shoppen – Göttingen genießt bewusst“ 
Anreize für Göttinger Konsument*innen, ihr 
Einkaufsverhalten nachhaltiger zu gestalten, 
um so Umweltbewusstsein in Umweltverhalten 
umzusetzen. Dies gelingt mit der „Göttinger 
Klima-Karte“: Für umwelt- und klimabewuss-
tes Einkaufsverhalten, beispielsweise das Mit-
bringen eigener Einkaufstaschen, die Nutzung 
von Mehrwegbehältnissen, den Verzicht auf 
Einwegkunststoffartikel oder auch unverpack-
tes Einkaufen, gibt es in und an teilnehmenden 
Geschäften bzw. Marktständen einen Stempel 
in die „Klima-Karte“. Für jede volle abgegebene 
„Klima-Karte“ erhält man ein „Klimaschutz-
Paket“, das nachhaltige, praktische Utensilien 
beinhaltet. 
Das Projekt zeichnet sich durch eine hohe Ak-
zeptanz und Multiplikator*innenwirkung inner-
halb der Bevölkerung sowie eine umfassende 
und vielfältige Kommunikationsstrategie und 
Öffentlichkeitsarbeit aus. 

EMDEN
Trinkwasserbrunnen „Blauer Planet“ | 
Fontaine Universelle „Planète Bleue“

Laufzeit: seit 2019
Schwerpunkt: plastikflaschenfreies Trinkwasser 
Projektinitiator und Kooperationspartner:  
Privatinitiative, Stadt Emden, Emdener Stadt-
werke, Bye Bye Plastic Bags Germany, Netzwerk 
Emder Kinder in Bewegung (NEKiB)
Finanzierung: Privat- und Firmenspenden

Der Emder Trinkwasserbrunnen „Blauer Planet“ 
| Fontaine Universelle „Planète Bleue“ der fran-
zösischen Bildhauerin Veronique Millour wurde 
2019 in Betrieb genommen. Seitdem spendet er 
auf der Emder Wallanlage nicht nur unverpack-
tes, plastikflaschenfreies Trinkwasser, sondern 
lädt auch als gepflasterter, begrünter Platz mit 
Sitzgelegenheiten zum Verweilen ein. 

Ins Leben gerufen wurde das Projekt im Jahr 
2016/17 durch eine Privatinitiative. Die Pla-
nung und Umsetzung erfolgte gemeinsam mit 
der Künstlerin sowie in Abstimmung und mit 
Unterstützung der Stadt Emden und der Em-
der Stadtwerke. Der Brunnen wurde mithilfe 
von Privat- und Firmenspenden finanziert, 
während die Stadt Emden für die Umsetzung 
des Projekts, die Pflege und die Instandhaltung 
aufkommt. Letzteres übernimmt auch die Em-
der Jugendorganisation „Bye Bye Plastic Bags 
Germany“, die Pate des Brunnens ist. 

GEMEINDE WEDEMARK
„wir.macht.neu“

Laufzeit: seit 2015
Schwerpunkt: Müllvermeidung auf Schulhöfen 
Projektinitiator und Kooperationspartner:  
die Schulen des Campus W, der Umweltrat des 
Schulzentrums Wedemark, der Graffitikünstler 
Jonas Wömpner von HOCHKREATIV, die Initiative 
„Unter einem Dach“, Hans Horst Möbeldesign  
und Tischlerei
Finanzierung: Gemeinde Wedemark

Seit 2015 ist „wir.macht.neu“ fester Bestand-
teil des Kulturprogramms der Gemeinde Wede-
mark. Es stellt ein jährliches Mitmach-Angebot 
für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 
dar, ihre Umwelt aktiv, kreativ und nachhaltig 
mitzudenken und zu gestalten. 

Zwischen Herbst 2020 und 2022 widmete sich  
das Jugend-Kultur-Projekt „wir.macht.neu#Wede- 
mark – Jugendliche gestalten den öffentlichen 
Raum“ in den Workshops „wir.macht.neu# make 
a difference“ und „wir.macht.neu# live in plastic“  
gezielt den Themen Umweltschutz und Plastik-
müll. Die Workshops dienten der Konzeption 
und Umsetzung eines Graffitibilds am Bus-
bahnhof und der Konstruktion einer mobilen, 
hölzernen Müllsortierhilfe mitsamt Infotafel, 
die nun an Schulen zum Einsatz kommen soll, 
um der täglichen Vermüllung des Schulhofs 
entgegenzuwirken. 

CELLE
Mitmach-Umwelt-Theaterstück  
„Abenteuer mit der Putzlumpenlilly –  
Die Geschichte vom Baum“

Laufzeit: seit 1996
Schwerpunk: Vermittlung von Wissen über  
Natur- und Ressourcenschutz 
Projektinitiator und Kooperationspartner:  
Zweckverband Abfallwirtschaft Celle in Koope- 
ration mit „Noltes Theater“ aus Überlingen
Öffentlichkeitsarbeit: u. a. Pressearbeit, Social 
Media, Promotion-Aktionen, Flyer und Plakate
Finanzierung: aus dem Budget der Öffentlich-
keitsarbeit

Schon seit 1996 informiert das Mitmach-Um-
welt-Theaterstück „Abenteuer mit der Putz-
lumpenlilly – Die Geschichte vom Baum“ Kita- 
und Grundschulkinder bis 9 Jahren kindgerecht 
und nachhaltig über Natur- und Ressourcen-
schutz. 

Die jungen Zuschauer*innen werden szenen-
weise ins Geschehen eingebunden und erfah-
ren so aus erster Hand, wie sich Abfälle gezielt 
vermeiden lassen und wie sie durch ihre Ent-
scheidungen, ihr Verhalten und Handeln die 
Natur (un)mittelbar schützen können. 

Bislang wurden in 16 Vorstellungen ca. 34.000 
kleine (und große) begeisterte Zuschauer*innen 
erreicht.

© Stadt Emden© Zweckverband Abfallwirtschaft Celle © Stadt Göttingen© Oliver Hoffmann 
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WOLFENBÜTTEL
Wolfenbütteler Umweltmarkt

Laufzeit: seit 1993
Schwerpunkt: Sensibilisierung der Öffentlichkeit
Projektinitiator und Kooperationspartner: 
Arbeitskreis Wolfenbütteler Umweltmarkt

Die ehrenamtliche Planung, Kommunikation 
und Ausrichtung des Wolfenbütteler Umwelt-
markts (WUM) durch den Arbeitskreis WUM, 
der eine reine Bürgerinitiative ist, hat seit 1993 
Tradition. 

Begründet auf dem persönlichen Interesse 
der Beteiligten und ihrem Engagement zum 
Umwelt- und Naturschutz sowie zur Energie-
wende konzentriert sich der WUM inhaltlich 
auf Umweltthemen und eine umweltgerechte 
Lebensweise. 
Unter dem Motto „Wahrnehmen, Umdenken, 
Mitmachen – für nachhaltiges regionales Han-
deln“ werden jedes Jahr im Juni verschiedenste 
Aktionen und Materialien zu Naturschutz, um-
weltschonendem Bauen, Energie, Verkehr, öko-
logische Landwirtschaft, Naturtextilien und 
auch Müllvermeidung angeboten. 

Es beteiligen sich Natur- und Umweltverbän-
de, Vereine, öffentliche Träger, Geschäftsleute 
und Privatpersonen mit ca. 20-40 Ständen pro 
Jahr, Tendenz steigend. 

HILDESHEIM
„Gemeinsam für die Natur“

Laufzeit: seit 2019
Schwerpunkt: Sensibilisierung der Öffentlichkeit
Projektinitiator und Kooperationspartner:  
Zweckverband Abfallwirtschaft Hildesheim (ZAH) 
und Medienagentur Rosenstock Content e. K. 
Finanzierung: Etat für Öffentlichkeitsarbeit  
der ZAH

Ziel des Projekts ist die Sensibilisierung Hildes-
heimer Bürger*innen im Kindergarten- und 
Grundschulalter hinsichtlich der Wechselbe-
ziehungen zwischen Natur, Umwelt, Tier und 
Mensch und einem achtsamen Umgang mit 
Tieren und ihren Futterquellen. 
Hierzu zählen auch die Gefahren, die von Mik-
roplastik ausgehen. 

Kindgerecht vermittelt wird dieses Wissen im 
Rahmen begleiteter Führungen im Wildgatter 
Hildesheim. Die Kinder erhalten außerdem in-
teraktive Materialien für die thematische Nach-
bereitung im Unterricht bzw. in der Gruppe. 

Schon im ersten Projektjahr nahmen über 
2.500 Kinder an den Führungen teil. Die große, 
positive Resonanz hält seitdem an. 

OLDENBURG
„Kunststoffreduzierter Wochenmarkt“

Laufzeit: seit 2018
Schwerpunkt: Vermeidung von Verpackungs-
material
Projektinitiator und Kooperationspartner: 
Abfallwirtschaftsbetreib Oldenburg (AWB),  
Bürger- und Ordnungsamt, Oldenburger  
Marktkaufleute e. V.
Finanzierung: AWB-Budget für Öffentlich- 
keitsarbeit

Das Projekt „Kunststoffreduzierter Wochen-
markt“ soll die Bevölkerung zum Thema Kunst-
stoff- und Umverpackungen bereits beim Ein-
kauf sensibilisieren. Ausgangspunkt sind die 
städtischen Wochenmärkte. Das Projekt zerti-
fiziert Marktstandbetreiber*innen anhand fest-
gelegter Kriterien für Verpackungen, die mit dem 
Vorstand des Oldenburger Marktkaufleute e. V. 
abgestimmt wurden. 
Werden die Kriterien erfüllt, darf sich ein Stand 
mit dem Label „Bewusst weniger Kunststoff –  
Oldenburger Wochenmarkt“ kennzeichnen, um  
so das ökologische Handeln und das Angebot  
umweltverträglicher Verpackungen, wie z. B. die  
vom AWB gestaltete Markttasche aus Bio-Baum-
wolle, öffentlich zu kommunizieren. Kontrollen  
erfolgen durch das Bürger- und Ordnungsamt. 

Ein wachsender Kreis zertifizierter Marktstand- 
betreiber*innen sowie die öffentliche Akzep-
tanz bestärken das Projektvorhaben. 

HANSESTADT BUXTEHUDE
„Sauberhaftes Buxtehude“

Laufzeit: seit 2018
Schwerpunkt: Müllvermeidung in der Stadt 
Projektinitiator: Hansestadt Buxtehude
Finanzierung: städtischer Haushalt und Förder-
mittel aus dem Bereich Klimaschutz

Das Projekt „Sauberhaftes Buxtehude“ vereint 
eine Vielzahl bereits durchgeführter wieder-
kehrender und geplanter Aktionen, deren Ziel 
es ist, das Umweltbewusstsein und -verhalten 
der Bürger*innen nachhaltig zu stärken. 

Dadurch sollen nicht nur Abfälle im Stadt-
gebiet reduziert, sondern auch ein Gefühl des 
gesellschaftlichen Zusammenhalts gefördert 
werden. So finden u. a. Müll- und Kippen- 
sammel-Aktionen, Video-Wettbewerbe, die 
Ökomesse „Vor Ort Fair-Ändern“ und Plakat-
aktionen statt. 

Zudem werden gemeinsam mit dem Stadtmar-
keting wiederverwendbare, langlebige Artikel 
wie der „Bux-Pott“, das „Buxbüdel“ und die 
„MeiBox“ zum Kauf angeboten. 

© Hansestadt Buxtehude © Rosenstock Content e. K. © Stadt Oldenburg © Manfred Kracht



WETTBEWERBSKATEGORIE 

NEULAND 
(neue Konzepte und Ideen)
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Für den weiteren Projektverlauf ist eine Erwei-
terung der Fokusregion auf das gesamte Stadt-
gebiet bzw. den Landkreis im Gespräch. Es sind 
auch neue Materialien und Aktionen geplant, 
beispielsweise ein plastikfreier Wochenmarkt-Tag,  
ein Abfall-Sortierspiel für Kinder und eine Sau-
berkeitskampagne mit einer eigens dafür entwor-
fenen Stofftasche als auffälliger Alltagsbegleiter 
und klares Zeichen zur Kunststoffvermeidung.

widrigkeiten erreicht werden. Die Pilotregion: 
die Hildesheimer Nordstadt.

Neben einer groß angelegten Informationskam-
pagne, die sich an alle Haushalte des Stadtteils 
richtete, nutzte der ZAH auch Bürgersprech-
stunden und öffentliche Veranstaltungen auf 
bspw. Straßenfesten, um Anregungen zur Müll-
vermeidung im Alltag und zur korrekten Ab-
falltrennung zur besseren Verwertung zu ver-
mitteln. Gleichzeitig wurden im persönlichen 
Kontakt auch die Ursachen der lokalen Ver-
müllung und gemeinsame Lösungen ergründet. 
Junge Hildesheimer Bürger*innen wurden durch 
kindgerechte Bildungsarbeit an Schulen und in 
Kindergärten sowie gemeinsame Müllsammel-
aktivitäten sensibilisiert.

Neben der Bildungsarbeit wurden auch die Ab-
holung des regulären Hausabfalls sowie die 
Beseitigung von wilden Müllablagerungen prio-
risiert mit täglichen (Mo-Sa) Abfuhren und Kon-
trollen. Teilweise wurde auch rechtlich gegen 
Fälle illegaler Abfallentsorgung vorgegangen. 

Bis heute kann das Projekt schon einige Erfol-
ge vorweisen: Eine gelungene Vernetzung und 

dadurch entstandene Synergien zwischen den 
Projektpartnern, öffentlichen Beteiligten, Eh-
renamtlichen und Bürger*innen, eine merklich 
sauberere Stadt sowie positive Resonanzen und 
verstärkte Mithilfe aus der Bevölkerung. Eine 
Hürde stellt dagegen die Ermittlung der Ver-
ursacher besonders größerer Müllablagerungen 
dar, da diese oftmals nicht ortsansässig zu sein 
scheinen und so nicht erreicht werden können.

  Weitere Informationen unter: www.zah-hildesheim.de/wer

HILDESHEIM
„Glug – Auffüllen statt zumüllen“

Laufzeit: seit zweiter Jahreshälfte 2021
Vermeidungsgegenstand: Plastikflaschen
Projektinitiator und Kooperationspartner:  
Klimaschutzmanagement der Stadt Hildesheim 
und Studierende der Hochschule für angewandte 
Wissenschaft und Kunst (HAWK)
Öffentlichkeitsarbeit: Flyer, Poster, Rezept- 
Postkarten, Social Media

Fokus ist die öffentliche Bewusstseinsbildung 
zum verpackungslastigen Konsum von Mineral-
wasser aus Plastikflaschen und der Motivation 
zur Kunststoffvermeidung durch den Genuss 
von Leitungswasser sowie die Nutzung hoch-
wertiger, wiederverwendbarer Trinkflaschen. 
Die Bildungsarbeit soll dabei spielerisch und 

zielgruppengerecht in Form 
von Informationsmaterialien 
und durch den Einsatz eines 
eigens entwickelten, interak-
tiven Pop-up Stands aus um-
weltfreundlichen und langle-
bigen Materialien stattfinden. 
Letzterer zeichnet sich durch 
seine besondere Einsatzflexi-
bilität als Aufbau für ein Las-
tenrad aus. 

JEVER
„Bonus für Behälter!“ 

Laufzeit: seit Oktober 2022
Schwerpunkt: Reduktion von Kunststoff- 
verpackungen auf Wochenmarkt
Projektinitiator und Kooperationspartner: 
Stadt Jever
Öffentlichkeitsarbeit: unterschiedliche  
Kommunikationswege

Mit dem Projekt „Bonus für Behälter!“ betritt 
die Stadt Jever für sich Neuland: Das Konzept 
wurde innerhalb der Wettbewerbsphase ent-
wickelt, um Besucher*innen des Wochenmarkts 
dazu anzuregen, eigene Behälter, Taschen und 
Einkaufsnetze beim Markteinkauf mitzubringen 
und so Bonuspunkte zu sammeln. Ein mit 50 
Punkten gefülltes Bonusheft kann gegen einen 
Wertgutschein in Höhe von 10 Euro für einen 
Einkauf in der Innenstadt eingetauscht werden. 
Somit wird ein bewussteres Umweltverhalten 
geschult, (Kunststoff-)Abfall vermieden und 
zugleich der lokale Einzelhandel sowie Dienst-
leistungssektor und die  
städtische Gastronomie  
unterstützt. Eine Aus-
weitung des Projekts vom 
Wochenmarkt auf die ge-
samte Innenstadt ist be-
reits im Gespräch.   

SIEGERBEITRAG 
HILDESHEIM
„WER – Wir entsorgen richtig.  
Denn Sauberkeit ist Teamarbeit.“

Laufzeit: seit 01.02.2021
Schwerpunkt: Verschmutzung öffentlicher  
Raum minimieren
Projektinitiator: Zweckverband Abfallwirtschaft 
Hildesheim (ZAH) 
Kooperationspartner: Stadt Hildesheim,  
Polizei Hildesheim, Quartiersmanagement der 
Hildesheimer Nordstadt, Agentur Rosenstock 
Content e. K.
Öffentlichkeitsarbeit: Logo-Erstellung, Informa-
tionskampagne, Flyer, Plakate, Social Media 
Finanzierung: ZAH-Etat für Öffentlichkeitsarbeit 
und durch Straßenreinigung der Stadt Hildesheim

Durch die wachsende Anzahl von Beschwerden 
über ein verschmutztes Stadt- und Landschafts-
bild seitens der Hildesheimer Bevölkerung sah 
sich der Zweckverband Abfallwirtschaft Hil-
desheim (ZAH) veranlasst, neue Wege bei der 
Abfallberatung einzuschlagen. Der bisherige 
Schwerpunkt lag hauptsächlich auf dem Ver-
zicht auf Plastiktüten und Kunststoffverpackun-
gen beim Einkauf, also der Abfallvermeidung. 
Es entstand das Projekt „WER – Wir entsorgen 
richtig. Denn Sauberkeit ist Teamarbeit.“ 

Das Ziel des Vorhabens: Die Verbesserung der 
Sauberkeit des öffentlichen Raums zwecks Stei-
gerung und Erhaltung der Stadtattraktivität für 
Bewohner*innen wie auch touristische Besu-
cher*innen. Dies soll durch den direkten Dialog 
mit der Bürgerschaft, Sensibilisierungsmaß-
nahmen, verstärkte Säuberungsaktivitäten und 
konsequente Nachverfolgung von Ordnungs- © Stadt Hildesheim © Stadt Jever
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Um schließlich der zunehmenden Eigendyna-
mik und Komplexität des Vorhabens gerecht 
zu werden, schlossen sich die Stadt Osnabrück, 
die Ursulaschule und der FOKUS e. V. zusam-
men, die Schirmherrschaft wurde vom Ober-
bürgermeister übernommen.

Insgesamt sollte im Einzelhandel der Einsatz 
von Plastiktüten reduziert werden. Einzelhan-
delsbetrieben wurden Anreize geboten, wenn 
sie auf den Verkauf und die Herausgabe von 
Plastiktüten verzichten. Gleichzeitig bestand 
der Anspruch, bereits in Gebrauch befindliche 
Tüten möglichst lange und effektiv zu nutzen 
bzw. kreativ zu recyceln. Hierfür wurden alter-
native Tragetaschen hergestellt und angeboten, 
z. B. bedruckte Jutebeutel, aus Einwegkunst-
stofftüten und Werbeplakaten upgecycelte 
Permanenttragetaschen, Papiertüten auf dem 
Wochenmarkt und die mit dem Stadtmarketing 
entwickelte „Osnabrück-Tasche“. Für den Ein-
zelhandel und Marktbeschicker*innen wurde 
zudem das Logo „Plastiktütenfreies Geschäft“ 
entworfen, das in bzw. an teilnehmenden Lä-
den und Ständen für die Kundschaft sichtbar 
angebracht wurde.

Parallel zu diesen Maßnahmen wurde die 
Osnabrücker Bevölkerung über die weltwei-
ten Auswirkungen des Konsums von Kunst-
stoffverpackungen informiert und sensibili-
siert. Das wurde in Form eines umfassenden 
und medial begleiteten Aktionsmixes er-
reicht, der alle Altersgruppen ansprach: 
Plastiktütensammelaktionen, Infostände 
und Taschentauschaktionen in der Fußgän-
gerzone, Flashmobs, Sammelmonster. 
Um auch Kinder und Jugendliche anzu-
sprechen, wurden diese zu „Osnabrücker 
Umweltbotschafter*innen“ ausgebildet, die 
das Projekt regional und überregional (re)-
präsentierten.

Am Ende des Projekts hatten sich mehr als 
100 Geschäfte beteiligt und als „Plastiktü-
tenfreies Geschäft“ auszeichnen lassen. Über 
8.000 Kunststofftüten waren gesammelt 
und upgecycelt worden. Und die Projektbe-
teiligten konnten auf zwei Auszeichnungen 
seitens der Bürgerstiftung Osnabrück und 
der Niedersächsischen Bingo-Umweltstif-
tung sowie ein hohes Maß an Interesse und 
Anerkennung aus der Politik und Bevölke-
rung bis weit über die Stadtgrenzen hinaus 
stolz sein. Die besondere Nachhaltigkeit des 
Projekts zeichnet sich durch das weiterhin 
umweltbewusste, kunststoffeinsparende En-
gagement der Projektpartner und -akteure, 
das unmittelbare Folgeprojekt „Strohhalm-
freies Osnabrück“ sowie weitere Aktionen 
und Initiativen, wie der Einführung von Mehr- 
wegbechern an der Bremer Brücke aus.

  Weitere Informationen unter: 
	 www.plastik.fokus-os.de

HILDESHEIM
„Kein Plastik in die Biotonne“

Laufzeit: 01.2019 - 12.2021
Schwerpunkt: Kunststoffreduktion im Biomüll
Projektinitiator und Kooperationspartner: 
Zweckverband Abfallwirtschaft Hildesheim (ZAH), 
Agentur Rosenstock Content e. K. 
Öffentlichkeitsarbeit: unterschiedliche  
Kommunikationswege
Förderung: ZAH-Etat für Öffentlichkeitsarbeit 
und Kostenbeteiligung des Kompostwerk- 
betreibers

Für die Kampagne „Kein Plastik in die Bioton-
ne“ wurden Groß und Klein über unterschied-
liche Wege der Öffentlichkeits- und Bildungs-
arbeit zu Möglichkeiten der Reduzierung von 
Fremdstoffen (insbesondere Plastik) im Biomüll 
beraten und über die negativen wirtschaft-
lichen sowie gesundheitlichen Folgen einer 
Verschmutzung des Biomülls durch Fehlwürfe 
aufgeklärt. 
Im Vordergrund stand die Bewusstseinsbildung 
der Bevölkerung, „ohne mit dem Zeigefinger zu 
drohen“, was vor allem über die Informations-
vermittlung durch Tiermotive erreicht wurde. 

Die Integration der Thematik in die tägliche Ab-
fallberatung sowie die Sichtkontrollen des Bio-
mülls belegen den Erfolg der Kampagne.

SIEGERBEITRAG 
OSNABRÜCK
„Plastiktütenfreies Osnabrück“ 

Laufzeit: 06.2016 - 11.2017
Schwerpunkt: Vermeidung von Plastiktüten
Projektinitiator und Kooperationspartner: 
Ursulaschule Osnabrück, Stadt Osnabrück, Forum 
Osnabrück für Kultur und Soziales (FOKUS) e. V.
Öffentlichkeitsarbeit: unterschiedliche  
Kommunikationswege
Förderung: Niedersächsische Bingo- 
Umweltstiftung

Ausgangsüberlegung für die Projektidee war 
der Wunsch, möglichst viele Menschen in um-
welt- und klimaschützende Aktivitäten mit ein-
zubinden. Plastiktüten wurde zum damaligen 
Zeitpunkt bereits verstärkt öffentliche Auf-
merksamkeit geschenkt und hätten kaum ein 
besseres Symbol für die moderne Wegwerfmen-
talität und Ressourcenverbrauch darstellen kön-
nen, zumal sinnvolle, nachhaltige Alternativen 
schon existierten. So wurde seitens der Klima-
botschafter*innen der Ursulaschule Osnabrück 
das ehrgeizige Ziel gesteckt, Osnabrück bis 
Ende 2017 plastiktütenfrei zu machen. 

Das Engagement der Klimabotschafter*innen 
stieß schnell auf großen Anklang und Unter-
stützung durch andere Schulen, Organisatio-
nen, die Bürgerschaft, Einzelhandelsgeschäfte, 
die Medien und die Lokalpolitik – zumal der 
Projektfokus und der Kerngedanke einer ge-
meinschaftlichen Umsetzung sehr gut zu den 
bestehenden Umwelt- und Klimaschutzzielen 
der Stadt passte. 

© ZAH

© Klimabotschafter-AG der Ursulaschule Osnabrück



Nicht nur Kommunen können aktiv werden 
und den Gebrauch von Kunststoffen redu-
zieren. Als Konsument*in hat jede*r selbst in 
der Hand, das eigene Kauf- und Konsumver-
halten kritisch zu hinterfragen, umzudenken 
und anders zu handeln. 

Bei der Vielzahl möglicher Handlungs- und 
Vermeidungsmöglichkeiten kann es schnell zu 
Überforderung oder Unsicherheit kommen. Vie-
le, die bislang wenige Berührungspunkte mit der 
Thematik hatten, wünschen sich Impulse.

In den folgenden sechs Mindmaps, die sich an 
den sogenannten 6 Rs orientieren*, sind eini-
ge praktische Tipps, Beispiele und Anregungen 
zusammengefasst, die Hilfestellungen geben 
können. Dabei ist zu betonen, dass diese Über-
sichten keinesfalls einen Anspruch auf Voll-
ständigkeit erheben.

*6 Rs (aus dem Englischen):
REDUCE  reduzieren
REFUSE  ablehnen
REUSE  wiederverwenden
REPAIR  reparieren
RECYCLE  recyceln
RETHINK  umdenken/neu denken

Wichtig: 
Es geht nicht darum, von heute auf mor-
gen alle Kunststoffartikel (samt Inhalt) im  
Haushalt wegzuschmeißen – das wäre Ver-
schwendung. Es geht auch nicht darum, 
das eigene Leben komplett umzukrempeln 
und sofort einen „zero waste“-Lifestyle zu 
praktizieren – das ist ein extrem hoher An-
spruch und erzeugt viel Druck. Vielen wird 
ein radikal kunststofffreies Leben auch gar 
nicht möglich sein. 
Es geht um schrittweise Veränderungen, 
ums Ausprobieren, um Achtsamkeit bei 
der Produktwahl und bei Neukäufen, um 
kleine Erkenntnisse und Erfolge, die an-
spornen, mehr zu tun. Und es darf auch 
Spaß machen!

Hinweis: 
Es besteht nicht notwendigerweise eine 
Verbindung zwischen dem BUND und den 
im Folgenden genannten Organisationen 
und Initiativen.

KUNSTSTOFFVERMEIDUNG 
IM ALLTAG
PRAKTISCHE TIPPS, BEISPIELE UND ANREGUNGEN 

Müll sammeln und wiederverwenden: 
Plastikweltkugel

Schluss mit eingeschweißten Produkten, Verpackungsmüll und Plastiktüten: 
Einige Ladenketten bieten unverpackte Produkte an.
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© Helmut Schröder/BUND Naturerlebnis Katlenburg
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REDUCE
reduzieren

festes Shampoo/
Haarseife anstatt 

Shampoo und 
Duschgel in Plastik-

flaschen

vor Ort im 
Laden kaufen anstatt 
(unnötiger) Versand-
verpackungen und 
Füllmaterial beim 

Online-Handel

Zahnbürste 
mit Wechsel-
kopf/-borsten

sparsame 
Deocreme anstatt 

Sprühdeo/
Roll-on

Joghurt 
in Mehrweg-

gläsern

Einweg 
vermeiden (un-
abhängig vom 

Material)

Unverpackt- 
und Hofläden 

nutzen

plastiklastige 
Verpackungen 

meiden

Wurst und Käse 
an Frischetheke 

kaufen und in mit-
gebrachte Behälter 

füllen lassen 

Getränke  
in Mehrweg- 
(glas)flaschen 

kaufen

Leitungswasser 
trinken (ggf. mit 
Wassersprudler)

Spezielle 
Wäschesäcke nutzen, 
die Mikrofasern aus 

Kleidungen auffangen, 
sodass diese nicht 

ins Abwasser 
gelangen.

langlebige 
Glas- oder Edel-

stahlbehälter 
benutzen

DEN MÜLL  
IN DER UMWELT

REDUZIEREN

 DEN  EIGENEN  
VERBRAUCH IM ALLTAG

REDUZIEREN

Strand-
müllboxen

Obst- und  
Gemüsebeutel aus 

Bio-Baumwolle (oder aus 
alten Stoffresten selbst-
gemacht) anstatt Plastik-
“Hemdchentüte“ an der 

Obst-/Gemüsetheke

eigene 
Einkaufstasche 

mitnehmen

World 
Cleanup 

Day

Strandascher
The Great 

Bubble Barrier

International 
Coastal Cleanup 

Day

Everwave 
(ehem. Pacific 

Garbage 
Screening)

Sammelringe 
für Pfand-
flaschen

Plogging

Benutzte 
Gegenstände und 
Müll wieder mit-

nehmen und nicht 
liegen lassen

Aktion 
„Der Norden 
räumt auf“

„ballot bins“ 
(öffentliche 
Abstimm-
Ascher)

Bienenwachs-
tücher anstatt 

Plastik- oder Alu-
Frischhaltefolie

waschbare 
Spülschwämme 

selber häkeln aus 
langlebigen Natur-

materialien

© NLPV
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REFUSE 
ablehnen REUSE 

wiederverwenden

Mehrweg- 
alternativen

App „ToxFox“

allgemein  
auf Einwegprodukte 
verzichten (auch aus 

„Alternativen“ wie Papier, 
Pappe, Holz etc.) –  

Auch die verbrauchen 
Ressourcen!

Mehrweg- 
(pfand)produkte 

nutzen

stabile 
Einwegprodukte 

wiederverwenden 
(und ggf. zweckent-

fremden)

Mehrweg- 
(pfand)produkte 

beim To-Go-Verzehr  
benutzen

Tauschbörsen,  
Flohmärkte und  
Secondhand- 

Geschäfte  
nutzen

langlebige, 
stabile Produkte 

kaufen

Einfach mal  
sagen: „Nein danke,  

wenn es keine plastik- 
freie(re)/wiederverwendbare 

Alternative gibt,  
verzichte ich drauf.“

App 
„CodeCheck“ 

App 
„ReplacePlastic“ 

sich die gängigsten 
Kunststoffe merken, wie-
dererkennen und bewusst 

nicht kaufen
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Produkte kaufen, 
bei denen die Hersteller 
z. B. einen Rücknahme- 
und Reparaturservice 

mit anbieten

REPAIR  
reparieren

Produkte mit einem 
hohen Anteil Rezyklat 
(recycelter Kunststoff) 

kaufen und so die 
Nachfrage steigern

RECYCLE  
recyceln

das Angebot 
einer Reparatur-Initiative 
bzw. eines Repair-Cafés 

in der Nähe nutzen

Ersatzbauteile  
vom Hersteller  

erfragen/bestellen

Online-Tutorials 
nutzen

technikaffine 
Freund*innen, Bekannte 

oder Verwandte um 
Hilfe bitten

korrekte 
Mülltrennung kennen 

und anwenden – 
Falls nicht: sich infor-

mieren!

Produkte kaufen, die 
sich leicht in ihre einzelnen 
Bestandteile „zerlegen“ und 
so besser recyceln lassen 

(Stichwort: design for 
recycling)

stabile Produkte 
(z. B. Verpackungen) 

kreativ für andere Zwecke 
wiederverwenden/aufwerten 

(Stichwort: upcycling)
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alteingesessene 
Konsumpraktiken 

kritisch 
hinterfragen

bewusst 
konsumieren

Wissens(chafts)-
kommunikation

Bildungsarbeit 
für alle 

AltersgruppenRETHINK  
umdenken

gute, 
differenzierte mediale 

Berichterstattung

Suffizienz 
lernen und 

lehren

Mut zu Neuem 

Wer abgesehen von kleineren und 
größeren Veränderungen im eige-
nen Alltag öffentlich aktiv werden 
möchte, hat die Wahl zwischen un-
terschiedlichsten Veranstaltungs- 
und Aktionsformaten. 

Ob eine Müllsammelaktion im eige-
nen Stadtteil, ein kreatives Upcycling 
von Hausmüll gemeinsam mit Kin-
dern, ein Infostand auf dem nächsten 
Markt, die Konzeption einer Aus-
stellung oder die Organisation eines 
Filmabends mit Gastreferent*innen –  
dies sind nur einige wenige Beispiele,  
wie das Thema „Plastikmüll“ bzw. 
„Kunststoffbewusstsein“ alleine oder 
in Gruppen unterschiedlicher Größe 
behandelt werden kann. 

Upcycling, Müllsammelaktionen 
oder Infostände – verschiedene 
Veranstaltungsformate schaffen 
Aufmerksamkeit.

Eine Vielzahl von Ideen und Anre-
gungen finden sich z. B. im projekt-
eigenen Ideenkatalog „Wie kann ich 
selber aktiv werden? – Ideen, Tipps 
und weiterführende Links zu Aktivitäten, Ver-
anstaltungen und Aktionen zu den Themen 
Kunststoffkonsum und (Plastik-)Müll“ oder 
auch in der Handreichung für den „Aktionsmo-
nat gegen Plastik in unseren Gewässern“. 

Wichtig für eine erfolgreiche Durchführung 
sind auf jeden Fall eine frühzeitige, realistische 
Planung, ein zuverlässiges Organisationsteam, 

gute Kommunikation (auch mit externen Ein-
richtungen und Institutionen, falls relevant) 
und regelmäßige, breit gestreute Werbung für 
das eigene Vorhaben.

	 Den Ideenkatalog finden Sie hier:   
	 www.bund-niedersachsen.de/Ideenkatalog_
	 kunststoff

INSPIRATIONEN FÜR VERANSTALTUNGEN 
UND AKTIONEN

Infostand zum Thema Kunststoffkonsum/-reduktion



Die in den letzten Jahren verstärkte For-
schung und mediale Berichterstattung über 
die Plastikmüllproblematik hat ein wachsen-
des Umweltbewusstsein innerhalb der Gesell-
schaft erzeugt. 
Viele möchten „das Richtige“ tun und bewuss-
ter konsumieren – nicht nur mit Blick auf die 
Menge Kunststoffe in ihrem Produkt, sondern 
auch hinsichtlich artgerechter Tierhaltung, 
einer ressourcenschonenden Herstellung und 
fairen Arbeitsbedingungen. Doch die enorme 
Produktvielfalt im Supermarkt, im Drogerie-
markt oder gar online ist schnell überfordernd. 
Was soll ich einkaufen, um so umweltverträg-
lich, ressourcenschonend, fair und plastikfrei 
wie möglich zu konsumieren?

Vielfalt abwägen 
Eine eindeutige, klare Antwort ohne Abwägun-
gen gibt es hierauf leider meist nicht. Alle Pro-
dukte samt Verpackungen haben Auswirkun-
gen auf die Umwelt. Diese sollten idealerweise 
so minimal wie möglich sein. Rechtliche Rege-
lungen und klare Vorgaben hierzu sind aus der 
Politik nötig, aber auch Konsument*innen ha-

ben einen nicht zu unterschätzenden Einfluss 
durch Verhalten und Kaufentscheidungen. Eine 
objektive Umweltbewertung, eine sogenannte 
„Ökobilanz“, kann dabei weiterhelfen. 

Eine Ökobilanz berücksichtigt nicht nur klima-
schädliche Emissionen, sondern auch Faktoren, 
die sich negativ auf Luft, Gewässer oder Böden 
auswirken könnten. Hier zeigt sich: Oftmals 
sind Produkte aus alternativen Materialien 
zwar plastikfrei, aber nicht notwendigerweise 
umweltschonender. Manche Materialien haben 
ein „grünes“ Image, das täuschen kann: Ein 
extremer Wasser- und Energieverbrauch bei 
der Herstellung oder erhöhte Schadstoffemis-
sionen durch eine Zunahme des Transportge-
wichts oder weitere Transportdistanzen können 
die Umwelt ebenso belasten. Daher schneiden 
in Kunststoff verpackte Produkte oder Produk-
te aus Kunststoff in Umweltbewertungen nicht 
notwendigerweise immer schlechter ab. Hier 
muss von Fall zu Fall bzw. Produkt zu Produkt 
bewertet und entschieden werden.

Das Vorgehen bei der Erstellung einer Ökobi-
lanz, also die Grundsätze und Regeln, sind nor-
miert und in den ISO-Standards 14040:2006 
und 14044:2006 festgelegt.16 Umweltbewer-
tungen sind allerdings komplexe und auf-
wändige Verfahren, für die es verschiedene 
Methoden gibt, je nach Zweck und Anwen-
dung. Je nach verwendeter Methode werden 
unterschiedliche Faktoren einbezogen und An-
nahmen getroffen, z. B. zu Produktionsstand-
orten, Transportwegen, Materialquellen, realen 
Verpackungsgrößen und Referenzmengen für 
einen besseren Vergleich zwischen den Pro-
dukten. 

Oftmals ist die Datenlage unzureichend, was 
eine umfassende Bewertung erschwert. Daher 

gibt es verschiedene internationale Projekte 
und Initiativen, die daran arbeiten, die Model-
lierungs- und Bewertungsmethoden, Daten-
qualität und Anwendbarkeit zu verbessern.17 

Anhaltspunkte zur Orientierung 
Zur Vergleichbarkeit der Ökobilanz verschie-
dener Produkte gibt es bereits einige Leitfäden 
und Übersichten, die im Folgenden kurz vorge-
stellt werden. Sie decken bei weitem nicht die 
gesamte, im Alltag zur Verfügung stehende 
Produktpalette ab, bieten aber einige Anhalts-
punkte, die bei Kaufentscheidungen weiterhel-
fen können.

Der „Materialführer Einweg“ und der „Ein-
kaufsführer Mehrweg to go“ der Deutschen 
Umwelthilfe e. V. (DUH)
Hierfür wurden 11 Arten Einwegverpackun-
gen/-besteck sowie 12 Arten Mehrwegver-
packungen/-besteck auf ihre Umweltverträg-

lichkeit bei der Herstellung, Nutzung und 
Entsorgung untersucht und anhand eines 
Ampelsystems bewertet. Das Gesamtfazit wird 
in Form eines „Daumen hoch/schräg/runter“ 
dargestellt. Diese qualitative Bewertung ba-
siert auf bereits existierenden, ökobilanziellen 
Ergebnissen, Informationen der Hersteller, ver-
öffentlichten Artikeln und Studien, Auskünften 
von Entsorgungsunternehmen und der Experti-
se der DUH-Autoren selbst (Selbstauskunft, C. 
Behrens bei der DUH). 

Beide Material- bzw. Einkaufsführer entstan-
den im Rahmen der Kampagne „Mehrweg. 
Mach mit!“, deren Projektträger die DUH ist 
und die vom Bundesministerium für Wirtschaft 
und Klimaschutz im Rahmen der Nationalen 
Klimaschutzinitiative gefördert wurde.

  Mehr Infos: www.mehrweg-mach-mit.de/ 
	 materials/einweg/

ÖKOBILANZEN UND 
MATERIALALTERNATIVEN 
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Das NABU „Öko-Ranking“ verschiedener Le-
bensmittelverpackungen basierend auf der 
ifeu-Studie „Ökobilanzielle Expertisen zu ver-
schiedenen Lebensmittelverpackungen im Auf- 
trag des Naturschutzbundes Deutschland e. V.“
Auch in diesem Öko-Ranking des Instituts für 
Energie- und Umweltforschung Heidelberg 
GmbH (ifeu) wurden keine neuen Ökobilan-
zen erstellt. Stattdessen wurden Daten aus 
bisherigen Umweltbewertungen zu auf dem 
deutschen Markt existierenden „[…] prototy-
pische[n] Verpackungen [für Nudeln, Gemüse-
konserven, Saucen, verarbeitete Tomaten, Jo-
ghurts/Desserts, Müsli, Schokolade, Obst- und 
Gemüseschalen sowie Obst- und Gemüsebeu-
tel bzw. -tüten] miteinander verglichen“ und 
hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf den Klima-
wandel, den Ressourcenverbrauch und Schad-
stoffemissionen in Luft und Wasser umfassend 
analysiert und bewertet. 

Nicht berücksichtigt wurden dabei jedoch Fak-
toren wie die Umweltverschmutzung mit Müll 
und deren gesundheitliche Auswirkungen.

	 Mehr Infos: www.nabu.de/umwelt-und- 
	 ressourcen/ressourcenschonung/einzelhandel- 
	 und-umwelt/nachhaltigkeit/30684.html

Ergebnisse des Forschungsprojekts „Geschäfts- 
modelle zur Reduktion von Plastikmüll ent-
lang der Wertschöpfungskette: Wege zu in-
novativen Trends im Handel“ (kurz: Innoredux)
Im Rahmen des Projekts „Innoredux“ unter-
suchte und verglich das beteiligte ifeu Ver-
packungen von passierten Tomaten, Mandeln, 
Handwaschseife, Textilwaschmittel, Käse und 
Kopierpapier, aber auch Kleiderbügel von Da-
menkleidung sowie Versandverpackungen für 
Damen T-Shirts. Der Prozess folgte, mit ein 
paar Einschränkungen, den vorgeschriebenen 
Verfahren unter ISO-Standard 14040:2006 
und 14044:2006. Es wurden die Auswirkun-
gen auf den Klimawandel, die Anreicherung 

von Nährstoffen in Böden und Gewässern, der 
Energieaufwand und der Rohstoffaufwand ins-
gesamt betrachtet, sowie die Art und Menge 
des eingesetzten Verpackungsmaterials und 
des daraus entstehenden Abfalls, der nicht re-
cycelt werden kann. 

Im Ergebnis beziehen sich die ermittelten Öko-
bilanzen nicht auf jeweils ein bestimmtes Pro-
dukt einer spezifischen Marke, sondern sind als 
Ökobilanzen unterschiedlicher Verpackungs-
varianten zu verstehen, die von verschiedenen 
Herstellern eingesetzt werden.

	 Mehr Infos: www.plastik-reduzieren.de

Vergleichende Ökobilanzen von Getränkekar-
tons, Mehrweg-Glasflaschen und PET-Fla-
schen (vom  Institut für Energie und Umwelt-
forschung Heidelberg GmbH (ifeu) ermittelt)
In diesen vom Fachverband Kartonverpackun-
gen für flüssige Nahrungsmittel e. V. (FKN) in 
Auftrag gegebenen Ökobilanzermittlungen 
wurden die Umweltauswirkungen von Geträn-
kekartons, Mehrweg-Glasflaschen und PET-
Einweg-Flaschen für die Segmente Frucht- und 
Gemüsesaft (inkl. Nektare und Smoothies), 
Frischmilch und H-Milch auf dem deutschen 
Markt analysiert. 

Das dafür verwendete Verfahren folgte den vom 
Umweltbundesamt vorgeschriebenen Mindest-
anforderungen, die sich an den ISO-Standards 
14040:2006 und 14044:2006 orientieren. Da-
für wurde der Lebensweg der Verpackungsarten 
von der Materialherstellung und Verpackungs-
produktion über die Abfüllung und Verteilung 
durch den Handel bis hin zu Abfallentsorgung 
betrachtet und auf eine Reihe Faktoren bzw. 
Umweltauswirkungen untersucht. 

Auch hier sind die Ergebnisse nicht als direkte 
Kaufempfehlung spezifischer Produkte ein-
zelner Marken und Hersteller zu verstehen, 

sondern sie zeigen, wie sich die untersuchten 
Verpackungsvarianten unterschiedlich stark 
auf die Umwelt auswirken. Pauschalaussagen 
können dadurch nicht erfolgen und es sollte 
beachtet werden, dass die zugrundeliegenden 
Daten, wie bei allen Ökobilanzen, geografisch, 
zeitlich und technisch begrenzt sind.

	 Mehr Infos: www.getraenkekarton.de/		
	 oekobilanz 

Der „Leitfaden zur Reduktion von Einwegplas-
tik in Tourismusbetrieben“ von Futouris e. V.
Nicht nur daheim, sondern auch unterwegs 
findet man in Hotels, Pensionen und Ferien-
wohnungen zahlreiche Gegenstände, die einem 
den Aufenthalt angenehm gestalten sollen, 
aber für die es bereits verpackungsärmere und 
umweltverträglichere Alternativen gibt. 

Bezogen auf die Balearen, Spanien, hat der 
Futouris e. V. den „Leitfaden zur Reduktion 
von Einwegplastik in Tourismusbetrieben“ zu-
sammengestellt. Dieser beinhaltet Umweltbe-
wertungen für eine Reihe typischer Produkte, 
die im Gastgewerbe angeboten und eingesetzt 
werden: Flaschenwasser, Mini-Drogeriepro-
dukte (Shampoo, Duschgel, Seife, Lotion etc.), 
Trinkhalme, Haushaltshandschuhe, Pantoffeln, 
Reinigungsprodukte, Mülltüten, Wäschesäcke, 
Mini-Utensilien (Schuhpolitur, Nähzeug etc.), 
Getränkebecher, Besteck und Geschirr, Kaffee-
kapseln, Teebeutel, Saucen und Marmeladen, 
Salz, Pfeffer und Zucker, Take-away-Behälter 
sowie Klarsicht- und Aluminiumfolie. Konven-
tionelle Produktvarianten werden dabei mit 
verpackungsärmeren/-freien Optionen ver-
glichen, wobei die Umweltauswirkungen des 
Produktmaterials, die Verpackungsgröße, die 
Wiederverwendbarkeit und die Abfallverwer-
tung Berücksichtigung finden. 

Auf Basis dieser Umweltbewertung, die von der 
mallorquinischen Nichtregierungsorganisation 

„Save the Med“ durchgeführt wurde, werden 
alle Produkte und Produktalternativen auf 
einer Indexskala von 0 „geringste Umweltaus-
wirkungen“ bis 10 „höchste negative Umwelt-
auswirkungen“ bewertet.

	 Mehr Infos: www.futouris.org/projekte/ 
	 plastikfreier-urlaub-auf-den-balearen

Wer seinen Urlaub plastikbewusst  
gestalten möchte, findet weitere Infor- 
mationen hier: 
	 www.bund-niedersachsen.de/
	 plastikbewusst-durch-den-urlaub/
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Neben konventionellen Kunststoffen, die aus 
fossilem Erdöl und -gas hergestellt werden, 
und altbekannten Biokunststoffen wie Gum-
mi oder Linoleum halten seit einigen Jahren 
neue Biokunststoffe, auch als „Bioplastik“ 
bezeichnet, Einzug in die Produktwelt. 

PLA (polylactic acid | Polymilchsäure), Bio-PE 
(Bio-Polyethylen) oder PBS (Polybutylensucci-
nat) sind nur einige der Abkürzungen, die man 
sieht und liest. Auch wenn der Anteil Biokunst-
stoffe an der gesamten, weltweiten Kunst-
stoffproduktion aktuell nur 1,5 % ausmacht, 
so gehen Prognosen von einer Zunahme in den 
kommenden Jahren aus.1,2 

Nachhaltiges Plastik? 
Bei dem Begriff „Bioplastik“ denken viele an 
Kunststoffe, die aus natürlichen, nachwach-
senden Rohstoffen hergestellt werden und 

somit auch biologisch abbaubar sind, sich also 
in der Biotonne oder in der Natur über einen 
deutlich kürzeren Zeitraum zersetzen als kon-
ventionelle Kunststoffe und dabei zu Dünger 
werden.18 Auch eine bessere Recycelbarkeit 
und Umweltfreundlichkeit werden häufig an-
genommen. In dem Glauben, dadurch eine 
nachhaltigere Kaufentscheidung zu treffen, 
greifen viele z. B. zu Müllbeuteln, Hundekot-
beuteln oder Einwegbesteck aus Bioplastik. 
Hier liegen jedoch viele Irrglauben vor!

Produkte aus Bioplastik können in eine von drei 
Kategorien fallen:
1)	 Sie sind aus fossilen Rohstoffen hergestellt  
	 und biologisch abbaubar.
2)	Sie sind aus nachwachsenden Rohstoffen  
	 hergestellt und biologisch abbaubar.
3)	Sie sind aus nachwachsenden Rohstoffen  
	 und nicht biologisch abbaubar.

Biokunststoffe können also, müssen aber nicht 
notwendigerweise, aus nachwachsenden Roh-
stoffen hergestellt sein. Ebenso können sie bio-
logisch abbaubar sein, müssen es aber nicht 
zwangsläufig sein. Aus Erdöl und -gas synthe-
tisierte Kunststoffe können chemisch so ver-
ändert werden, dass sie sich unter bestimmten 
Umweltbedingungen schneller zersetzen. Aus 
nachwachsenden Rohstoffen hergestellte 
Kunststoffe können wiederum dieselbe chemi-
sche Struktur aufweisen wie konventionelles 
Plastik und verbleiben dadurch genauso lange 
in der Natur, wenn sie dorthin unsachgemäß 
entsorgt wurden.

Kunststoffe können als "kompostierbar“ 
deklariert werden, doch verstecken sich 
dahinter Tücken!

Sowohl aus fossilen, als auch aus nachwach-
senden Rohstoffen hergestellte Kunststoffe 
können somit als „kompostierbar“ deklariert 
werden. Doch hinter diesem Prädikat verste-
cken sich ebenfalls Tücken! Hier muss näm-
lich zwischen „industrieller Kompostierung“, 
„Heim- und Gartenkompostierung“, „biologi-
scher Abbau im Boden“, „Abbau in Gewässern“ 
und „biologischer Abbau im Meer“ unterschie-
den werden.19 

Für jede dieser Kennzeichnungen, die für Ver-
braucher*innen schwierig zu unterscheiden 
sind, müssen festgelegte Prüfnormen, also der 
Abbau unter ganz bestimmten Bedingungen, 
erfüllt werden. Sind diese Bedingungen nicht 
gegeben, findet der Abbau nicht oder nur ein-
geschränkt bzw. unvollständig statt. Selbst 
beim vollständigen, biologischen Abbau von 
Biokunststoffen entstehen weder Humus noch 
Dünger. 

So reichen auch die Zeiträume der Kompos-
tierung in industriellen Kompostwerken meist 
nicht aus, um „industriell kompostierbare“ Bio-
kunststoffe vollständig zersetzen zu lassen. Sie 
werden als Störstoffe mit Aufwand aussortiert 
und der thermischen Verwertung (Müllverbren-
nung) zugeführt. Daher ist die Entsorgung von 
Produkten oder Verpackungen aus Bioplastik 
über den Biomüll grundsätzlich nicht zulässig.

Inwiefern Bioplastik weder klima- noch res-
sourcenschonend ist und auch insgesamt keine 
signifikanten Vorteile gegenüber konventionel-
len Kunststoffen bietet, kann u. a. im Hinter-
grundpapier des BUND sowie beim Umwelt-
bundesamt in den „Häufig gestellten Fragen“ 
zu „Biobasierte[n] und biologisch abbaubare[n] 
Kunststoffe[n]“ nachgelesen werden:

	 www.bund.net/themen/chemie/achtung- 
	 plastik/alternative-bioplastik
	 www.umweltbundesamt.de/biobasierte-
	 biologisch-abbaubare-kunststoffe 

ACHTUNG BIOPLASTIK – KRITISCH BETRACHTET

(Bio)Kunststoffe gehören nicht auf den Kompost.
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Projekt „Plastikfreie Küste – Inseln als Start-
punkt des Wandels“
www.bund-niedersachsen.de/ueber-uns/bund-
projekte/aktuelle-projekte/plastikfreie-kueste

Projekt „Plastikfrei wird Trend“ 
www.plastikfrei-wird-trend.de

Projekt „Urlaub fürs Meer – Meeresfreund-
liche Ferien in Schleswig-Holstein“ 
www.bund-sh.de/meere/urlaub-fuers-meer-
meeresfreundliche-ferien-in-schleswig-holstein

Projekt „BioMare“ 
www.bund-sh.de/meere/biomare

Projekt „Kein Plastik in die Stadt“ 
www.bund-mecklenburg-vorpommern.de/
kein-plastik-in-die-stadt

Projekt „Klimaschutz is(s)t Mehrweg“ 
www.esseninmehrweg.de

Aktion „Berlin plastikfrei - 
Kein Weg für Einweg!“
www.bund-berlin.de/mitmachen/berlin-
plastikfrei-kein-weg-fuer-einweg

Projekt „MEKKI - 
Mehr Klimaschutz im Kiez Steglitz“ 
www.bund-berlin.de/themen/klima-ressourcen/
abfall/mekki-steglitz

Projekt „Tschüss Plastik“ 
www.bund-berlin.de/service/presse/detail/
news/tschuess-plastik-gemeinsam-die- 
plastikflut-stoppen/

Projekt „Suffiziente Gastronomie - 
Nachhaltigkeitstransformation im Leipziger 
Gastgewerbe“ 
www.bund-leipzig.de/themen-und-projekte/
ressourcen-und-recycling/suffiziente-
gastronomie-in-leipzig 

Aktion #plastikfasten #muellfasten
www.bund.net/themen/chemie/achtung-
plastik/plastikfasten

„Handlungsoptionen für Kommunen zur 
Reduktion des Plastikmüllaufkommens: 
Sammlung von Best-Practice-Beispielen“ 
vom Runden Tisch Meeresmüll 
www.muell-im-meer.de/Kommunen-Best-
Practice

„Handlungsoptionen für Kommunen zur 
Reduktion des Plastikmüllaufkommens: 
Kommunale Regelungsmöglichkeiten“ 
vom Runden Tisch Meeresmüll 
www.muell-im-meer.de/Kommunen-
Regelungsmoeglichkeiten

„Bewährte Praktiken zur Reduzierung 
und Abschaffung von Einwegkunststoff-
produkten in Europa“ 
von Seas at Risk (in neun Sprachen) 
www.seas-at-risk.org/publications/best-
practices-to-reduce-and-phase-out-single-
use-plastics-in-europe

„reduce, reuse, recycle – Ansätze zur 
Plastikmüllreduzierung in Unternehmen“ 
des BUND Bremen und RENN.Nord
www.bund-bremen.net/publikationen/detail/
publication/plastikmuellvermeidung-in-
unternehmen-11-2019

„Verpackungsaufkommen reduzieren: 
Einfluss und Steuerungsmöglichkeiten 
von Kommunen“ 
des Projekts Innoredux 
www.plastik-reduzieren.de/deutsch/ 
veröffentlichungen

„Verpackungen ökologisch optimieren:  
Ein Leitfaden für Unternehmen“ 
des Projekts Innoredux
www.plastik-reduzieren.de/deutsch/ 
veröffentlichungen

UNVERPACKT – Dein Leitfaden für den  
unverpackten Einkauf des Bundesverbands 
der Unverpackt-Läden 
basierend auf Ergebnissen der Projekte 
„Innoredux“ und „unverpackt“ 
www.plastik-reduzieren.de/deutsch/aktuelles/
unverpackt-leitfaden
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LEITFÄDEN UND 
BEST-PRACTICE-BEISPIELE 
ZUR KUNSTSTOFF(MÜLL) 
REDUKTION

WEITERFÜHRENDE LINKS
BUND-Projekte und Aktionen, die sich mit den Themen Plastikmüll, Mehrweg, 
Kunststoffkonsum und Müllvermeidung beschäftig(t)en:

Noch mehr Informationen und weiterführende Links finden Sie hier:
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Natur schützen. 
Umwelt bewahren.
Zukunft schaffen.

Der Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) ist mit rund  
650.000 Unterstützern eine der größten Umweltorganisationen 
bundesweit. Lokal und regional aktiv mit ehrenamtlichen Engagierten. Als Landesverband 
Niedersachen unterstützen wir die Aktiven vor Ort und machen uns in unserem Bundes-
land für eine nachhaltige Zukunft stark.
Wenn Sie uns unterstützen oder selbst aktiv werden möchten, sind wir gerne für Sie da.  
In unseren 41 BUND-Gruppen in Niedersachsen können Sie an der Biotoppflege mit-
wirken, sich Anregungen holen, mit versierten Wildbienenexperten sprechen und bei so 
mancher Aktion die Schönheit der Natur weiter kennenlernen.

Rufen Sie uns an: Tel. (0511) 965 69-36
Oder schreiben Sie eine E-Mail an: Katrin.Reinecke@nds.bund.net

Gerne halten wir Sie mit unserem Newsletter auf dem Laufenden: Monatlich erfahren 
Sie das Neueste über unsere Aktivitäten zum Schutz von Umwelt und Naturschutz.  
Einfach anmelden auf: www.bund-niedersachsen.de/newsletter

Sie können uns und unsere Arbeit auch mit einer Spende unterstützen. 
Spendenkonto:
BUND LV Niedersachsen e. V.
Bank für Sozialwirtschaft
IBAN:	DE76	2512	 0510	 0008 4984 04  bis 30. April 2023
	 DE59	3702	0500	0008 4984 04  ab 1. Mai 2023
BIC: 	 BFSWDE33HAN


